
«Zum Glück können wir wieder proben» 
Der Fürstlich-Liechtensteinische Sängerbund blickte an der gestrigen Delegiertenversammlung auf ein bewegendes Jahr zurück.  

Mirjam Kaiser 
 
Die letzten zwei Jahre waren 
durch die Pandemie geprägt. 
Wie war die Zeit für den 
Sängerbund? 
Hans Nigg, Präsident Sänger-
bund: Für die Chöre waren die 
letzten zwei Jahre eine recht 
schwierige Angelegenheit. Lan-
ge Zeit konnten wir nicht pro-
ben. Ab dem 4. Dezember ver-
gangenen Jahres durften wir 
wieder Kirchenkonzerte und 
Messgestaltungen ohne Mas ken 
singen, doch schon am 18. De-
zember kam die 2G-Regel. Das 
bedeutete für uns, dass ausser in 
der Kirche nur noch Geimpfte 
proben durften. Nachdem am 
16. Februar diesen Jahres die 
Coronaregeln aufgehoben wur-
den, können wir nun zum Glück 
wieder weitgehend ohne Mass-
nahmen proben. Ein grosser 
Dank dabei gilt der Kulturstif-
tung Liechtenstein, dass sie uns 
auch in der Coronazeit gut un-
terstützt hat. 

Wie war das Jahr für Sie als 
Präsident?  
Für mich war es ein sehr 
 herausforderndes Jahr. In den 
ganzen 16 Jahren, in denen ich 
nun Präsident bin, war noch 
nie so viel los. Es verging keine 
Woche, in der mich keine An-
frage erreichte. Auch war ich 
dauernd mit der Regierung in 
Kontakt und habe nach jeder 
neuen Regierungsentschei-
dung alle Präsidenten über die 
Änderungen informiert. Sämt-
liche Anliegen aller Chöre gin-
gen über meinen Schreibtisch, 
weil wir im Gegensatz zu 
 anderen Ländern keine Ge-

schäftsstelle haben. Wir sind 
zwar ein kleiner Verband, 
doch auch wir haben 25 Er-
wachsenenchöre und sechs 
Kinder- und Jugendchöre. 
Auch für den Gesamtvorstand 
bedeutete das vergangene Jahr 
viel mehr Arbeit als üblich. Da-
für, dass wir alle am gleichen 
Strick zogen, möchte ich dem 
Vorstand einen herzlichen 
Dank aussprechen.  

Denken Sie, dass durch die 
schwierige Zeit der Stellen-

wert des Gesangs mehr 
geschätzt wird?  
Das ist schwierig zu sagen. Aber 
an dieser Stelle möchte ich dem 
«Vaterland» herzlich danken, 
dass ihr letztes Jahr alle Chöre 
vorgestellt und der Bevölkerung 
gezeigt habt, wie viele Chöre es 
in Liechtenstein gibt. Ich fand 
es eine tolle Kampagne, dass 
sich die Chöre in einer Zeit, die 
für sie sehr schwierig war, öf-
fentlich präsentieren konnten. 
Darauf habe ich sehr viele posi-
tive Rückmeldungen erhalten.  

Gab es trotzdem auch High-
lights im vergangenen Jahr? 
Weil Gesangsveranstaltungen 
lange Zeit als gefährlich galten 
und deshalb verboten waren, 
mussten wir eigentlich prak-
tisch alle Anlässe verschieben. 
Es fanden nur einzelne kleine-
re wie auch kirchliche Anlässe 
statt und keine grösseren Kon-
zerte. So haben wir uns auch 
entschieden, das Bundes -
sängerfest auf Zeiten zu 
 verschieben, in denen die Si-
tuation planbarer ist. Nichts-

destotrotz haben wir im  
Oktober noch unsere letztjäh-
rige Delegiertenversammlung 
durchgeführt, bei der wir ein 
verdientes Mitglied zum Ehren-
Bundeschormeister ernannten. 

Lange Zeit konnte nicht 
geprobt werden. Hat deshalb 
auch der Sängerbund mit 
sinkenden Mitgliederzahlen 
zu kämpfen? 
Nicht gross. Es gab sicher einen 
kleinen Mitgliederschwund, 
aber nicht übermässig mehr 

wie in anderen Jahren. Auch wir 
hatten einzelne Mitglieder, die 
aufhörten. Teils altershalber, 
und teils hatten wir auch 
wenige coronabedingte Austrit-
te. Es ist aber erfreulich, dass 
keiner unserer Chöre eingegan-
gen ist. In Vorarlberg beispiels-
weise haben sich einige Chöre 
aufgelöst. 

Was macht ihr, um neue 
Mitglieder zu gewinnen? 
Wir versuchen stets, über un-
sere Kinder- und Jugendchöre 
neue Mitglieder zu finden. Es 
machen aber auch die einzel-
nen Chöre Mitgliederwerbung 
und sie präsentieren sich auch 
an ihren Konzerten. Da diese 
lange Zeit nicht möglich wa-
ren, hoffen wir, dass wir bald 
wieder mit unseren öffent -
lichen Auftritten starten 
 können.  

Apropos Anlässe: Was ist in 
Zukunft geplant?  
Da wir das Bundessängerfest 
auf 2024 verschieben wollen, 
planen wir dieses Jahr am 2. 
Oktober einen grösseren Fest-
anlass, an dem wir unsere 
neue Fahne weihen und die Ju-
bilare für 25, 40, 50, 60, 70 
Jahre Mitgliedschaft ehren. Es 
wird der erste grössere Anlass 
seit Längerem, bei dem man 
die Gelegenheit hat, sich wie-
der einmal zu treffen und sich 
auszutauschen. Aus Platzgrün-
den sind jedoch nur die Fähn-
riche, die jeweiligen Vorstän-
de, die Dirigenten und Jubilare 
eingeladen.  Auch sollen 2022 
unsere Konzerte wieder in 
 herkömmlichem Sinne statt-
finden. 

Der neue Vorstand des Sängerbundes: Hans Nigg, Silvia Vogt-Kalchofner, Stefan Kieber, Roland Schuhmacher, Jasmin Kobler, Christoph 
Gabathuler mit Jürg Dinkelmann (Förderkommission) und Rolf Wegmann (Stv. Bundesfähnrich). Ursula Schädler fehlt auf dem Foto. 
 Bild: Daniel Schwendener
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Ein starkes Hochdruckgebiet 
sorgte bisher dafür, dass sich  
der März von seiner sonnigen 
und auch trockenen Seite 
zeigte. Die Niederschlags- 
menge fiel im März zu 96,5 Pro-
zent niedriger aus als üblich. 
Gemäss dem «St. Galler Tag-
blatt» ist dies der trockenste 
März seit 70 Jahren. Die letzten 
grossen und nennenswerten 
Regengüsse gab es Anfang Fe-
bruar. Die Situation könnte frü-
her oder später sowohl für die 
Landwirtschaft als auch die Ve-
getation problematisch werden 
– vor allem im Hinblick auf den 
Sommer, wenn bald keine nen-
nenswerten Regengüsse auftre-
ten. Nach den jüngsten Progno-
sen ist rascher Regen nicht in 
Sicht. Die nächsten Tagen do-
miniert weiterhin die Sonne. 

Weitere Aussaat wird  
hinausgezögert 
Durch die Trockenheit sind 
zwar die landwirtschaftlich ge-
nutzten Felder mit den Maschi-
nen gut befahrbar, jedoch wird 
die Ansaat oder Pflanzung 
unter so trockenen Bedingun-
gen, wie sie derzeit gerade 
 herrschen, nach Möglichkeit 
verschoben. Schliesslich verur-
sacht die Bodenbearbeitung zu-
sätzlichen Wasserverlust. 

Derzeit am stärksten betrof-
fen von der Trockenheit sind 
frische Ansaaten wie beispiels-
weise Salat und diverse Kohlar-

ten. Ohne Wasser vertrocknen 
sie und sterben ab. Mitunter 
wird von den Landwirten ver-
sucht, die weitere Aussaat noch 
etwas bis kurz vor den nächsten 
Niederschlägen zu verzögern. 
Schliesslich verursache jede 
künstliche Bewässerung einen 

Mehraufwand und generiere 
Zusatzkosten. «Wintergetreide 
und Winterspinat wurden be-
reits im Vorjahr ausgesät und 
leiden derzeit weniger stark un-
ter der Trockenheit. Bei bereits 
gesäten oder gesetzten Damm-
kulturen wie Kartoffeln, Spargel 

und Karotten ist die Situation 
derzeit weniger kritisch», infor-
miert Klaus Büchel, Geschäfts-
führer der VBO (Vereinigung 
bäuerlicher Organisationen in 
Liechtenstein). Die Keimlinge 
würden sich noch unter der 
Erde befinden und von der Bo-

denfeuchtigkeit im Erddamm 
zehren. 

Wettbewerbsnachteil 
wegen Wasseranschluss 
Was die Bewässerung der land-
wirtschaftlichen Kulturen in 
Liechtenstein betrifft, fordert 
die VBO schon lange eine lan-
desweite Bewässerungslösung. 
«Seit Jahren wird die VBO von 
behördlicher Seite vertröstet, 
dass noch weitere Grundlagen-
arbeiten nötig sind», kritisiert 
der Geschäftsführer. Diese wür-
den jedoch nach seinen Anga-
ben bereits seit Jahren vorliegen. 
«Für die Landwirtschaft gibt es 
noch keine praxistaugliche Lö-
sung.» Die Wasserentnahme 
aus Fliessgewässern (wie bei-
spielsweise Bäche) ist generell 
reglementiert. «Wenn weiterhin 
kein Niederschlag fällt, dann ist 
auch der Wasserbezug aus 
Fliessgewässern äusserst einge-
schränkt oder nicht  mehr mög-
lich. Dies verschärft die Situa-
tion zusätzlich», so Klaus Büchel 
besorgt. Würde dies eintreffen, 
dann bleibe nur mehr die Mög-
lichkeit zur Entnahme von Was-
ser ab Hydranten. Im Gegensatz 
dazu ist in der Schweiz eine fixe 
Bewässerung mit Grundwasser-
anschluss vorhanden.  

Vermehrter Kampf mit 
Wasserdefiziten 
Liechtenstein gilt im Vergleich 
zu anderen europäischen Staa-

ten als Wasserschloss, schreibt 
die VBO. Das liege einerseits 
an den Wasserreserven in den 
umliegenden Bergen wie auch 
am reichlich vorhandenen 
Grundwasser. «Der trockene 
Frühling 2022 und der trocke-
ne Sommer 2018 würden aber 
aufzeigen, dass das Wasser 
vermehrt knapp wird», betont 
Klaus Büchel. Damit einher -
gehen würden Nutzungskon-
flikte – die Landwirtschaft 
brauche Wasser für verschie-
dene Bedürfnisse: die Bewäs-
serung von Kulturen, das Trän-
ken der Tiere oder die Reini-
gung von Maschinen.  

«Die Landwirtschaft wird 
auch in Liechtenstein mit fort-
schreitendem Klimawandel 
vermehrt mit Wasserdefiziten 
zu kämpfen haben», ist er 
überzeugt. «Gleichzeitig sinkt 
die Wasserverfügbarkeit, da 
im Sommer die Wasserstände 
in den Fliessgewässern zu-
rückgehen. Dazu kommt die 
Forderung nach einer Ausdeh-
nung der Produktion von 
pflanzlichen Nahrungsmit-
teln.» Um dem zu begegnen 
und Nutzungskonflikte um die 
knappe Ressource Wasser zu 
vermeiden, sei aus Sicht der 
Vereinigung eine weitsichtige 
Planung von Infrastrukturpro-
jekten für die Bewässerung 
zwingend nötig.  
 
Melanie Steiger

Den letzten nennenswerten Niederschlag gab es Anfang Februar. Bild: Archiv, Tatjana Schnalzger

Salate und Kohlsorten am 
stärksten betroffen 

Die Landwirtschaft leidet zunehmend unter den ausbleibenden  
Niederschlägen und verschiebt die Ansaat von einigen Pflanzen.


